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Weihnachten, so sagen viele, sei das Fest 
der Liebe. Und, so schwingt zwischen den 
Zeilen mit, wenn man sich liebt, dann be-
schenke man sich – je höher der Wert der 
Geschenke, desto stärker die Liebe. Die Ta-
geszeitung mit den vier großen Buchstaben 
ermuntert ihre Abonnenten, „Liebe ist“-
Cartoons mit banalsten Botschaften zu ver-
schicken. Ich wette, dass dies massenhaft 
angenommen wird. Menschen lieben Hun-
de, Katzen, Pferde und sich selbst. Kinder 
lieben im Normalfall ihre Eltern und Eltern 
ihre Kinder. Abstrakte Menschen lieben 
Freiheit – die Werbung insinuiert, dass sie 
dann eine bestimmte Bier-Marke trinken 
und sich in den Sand fallen lassen. Früher 
ritt, ebenfalls in der Werbung, ein Cowboy 
in den Sonnenuntergang. Auch er liebte die 
Freiheit und rauchte dazu – inzwischen 
starb er an Lungenkrebs. Steve Jobs, der 
verstorbene Apple-Chef verriet Studenten, 
der einzige Weg, großartige Arbeit zu leis-
ten, sei zu lieben, was man tut. 
Die anspruchsvollste Definition von „Liebe“ 
findet man im Paulusbrief an die Korinther 
(1.13 f.). Die Quintessenz: Selbst wenn 
Menschen alles besäßen, was sie sich wün-
schen, aber keine Liebe, so wären sie 
„nichts“. Als extremstes Gegenstück dazu 

werden in einschlägigen Rubriken ver-
schiedenste Leibesübungen und Handrei-
chungen mit „Liebe“ bezeichnet und ange-
boten – diese Art der Liebe kann man kau-
fen. Folgt man dem russischen Schriftstel-
ler Leo Tolstoi, kann man zwar ohne Liebe 
Holz hacken, Ziegel formen, Eisen schmie-
den, aber ohne Liebe kann man nicht mit 
Menschen umgehen. Hier geht es offenbar 
um das, was bei Wikipedia „entgegen-
kommende tätige Zuwendung zum ande-
ren“ heißt, und zwar ohne eine damit ver-
bundene Nutzenerwartung. 
Liebe zu definieren ist nicht einfach, denn 
der Begriff reduziert eine immense Kom-
plexität. Reichere Sprachen als die deut-
sche haben verschiedene Begriffe für un-
terschiedliche Ausdrucksformen von „Lie-
be“. Nur schon die terminologische Unter-
scheidung der Antike in Eros (als sinnlich-
erotisches Empfinden), Philia (als wohlwol-
lende gegenseitige Anerkennung und ab-
sichtslose Freundesliebe) und Agape (als 
selbstlose, das Wohl anderer Menschen 
fördernde Nächstenliebe) zeigt, wie weit 
der begriffliche Bogen gespannt werden 
kann. Konsultiert man das Latein-Wör-
terbuch, so findet man Differenzierungen 
wie caritas (Nächstenliebe), gratia (freund-
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schaftliche Liebe), flagrantia (glühende 
sinnliche Liebe) und dilectio (Nächstenlie-
be). 
Unverdient in Vergessenheit geraten sind 
die Ausführungen des großen Psychoanaly-
tikers und Philosophen Erich Fromm zum 
Thema Liebe. Die Lektüre seines Buchs „Die 
Kunst des Liebens“ (1956) ist gerade in tur-
bulenten Zeiten wie den heutigen empfeh-
lenswert. Für Fromm gibt es ohne Liebe 
zum Nächsten, ohne wahre Demut, ohne 
Mut, ohne Glaube und Disziplin keine 
menschliche Erfüllung und psychische Ge-
sundheit. Für Fromm ist Liebe eine Kunst, 
die man mit Disziplin, Konzentration und 
Geduld lernen kann. 
Er bettet die Liebe der Menschen zueinan-
der ein in den größeren Rahmen der Liebe 
zum Leben in all seinen Formen, der Bio-
philie. Dieser Gedanke geht auf den Kern 
des philosophischen Denkens Albert 
Schweitzers zurück – „Ehrfurcht vor dem 
Leben“, definiert als dem stetigen Bemü-
hen, Leben zu erhalten, Leben zu fördern, 
entwickelbares Leben auf seinen höchsten 
Stand zu bringen. Gut ist alles, was dem 
Leben, dem Wachstum, der Entfaltung 
dient, böse alles, was das Leben erstickt, es 
einengt und in Stücke zerlegt. 
Jeder psychisch gesunde Mensch weiß, 
dass Liebe für ein gelingendes Leben von 
großer Bedeutung ist. Die Tatsache, dass 
mit dem vorgeblichen Bezug auf Liebe auch 
ziemlich liebensunwerte Bestrebungen 
Ausdruck finden (zum Beispiel kontrollie-
ren, manipulieren, vereinnahmen, ent-
mündigen, missbrauchen), ändert nichts 
daran. Da Fromm sich der begrifflichen 
Vieldeutigkeit bewusst ist, definiert er vier 
Grundelemente der Liebe: 1. Fürsorge für 
den anderen, 2. Verantwortungsgefühl für 
den anderen, 3. Achtung vor dem anderen 
und 4. Erkenntnis. Fürsorge und Verant-
wortung sind für Fromm zwar wesentliche 

Elemente der Liebe, aber ohne Achtung, 
Respekt für den geliebten Menschen und 
ohne Erkenntnis besteht die Gefahr, dass 
Liebe in Herrschsucht und Besitzgier ausar-
tet. „Respekt“ wiederum bedeutet die Fä-
higkeit, einen Menschen so zu sehen, wie 
er ist, sich seiner Individualität und Einzig-
artigkeit bewusst zu werden. 

Fürsorge 

Für Fromm ist Fürsorge eine Sorge für das 
Leben und das Wachstum dessen, was wir 
lieben. Wo diese tätige Sorge fehlt, ist auch 
keine Liebe vorhanden. Wo Menschen sich 
verstanden, geschätzt und gefördert emp-
finden, sind sie glücklich und seelisch ge-
sund. Wo das nicht der Fall ist, können 
auch teure Geschenke höchstens kurzfristig 
vom Mangel an Liebe ablenken. 

Verantwortungsgefühl 

Erich Fromm definiert Verantwortungsge-
fühl als eine freiwillige „Antwort auf die 
ausgesprochenen oder auch unausgespro-
chenen Bedürfnisse eines anderen mensch-
lichen Wesens. Sich für jemanden verant-
wortlich zu fühlen, heißt, fähig und bereit 
sein zu „antworten“ auf Erwartungen, 
Ängste und Sorgen der Menschen im eige-
nen Umfeld, sei es die Familie oder das 
professionelle Umfeld. 

Achtung vor den anderen 

Achtung vor den anderen ist für Fromm, 
„jemand so zu sehen, wie er ist, und seine 
einzigartige Individualität wahrzunehmen. 
Achtung bezieht sich darauf, dass man ein 
echtes Interesse daran hat, dass der ande-
re wachsen und sich entfalten kann.“ Dies 
ist im Alltag für jeden normalen Menschen 
eine große Herausforderung. Achtung vor 
anderen setzt eine innere Überzeugung für 
Respekt des Andersartigen voraus und 
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vermeidet jede Art der Diskriminierung, 
das heißt Ungleichbehandlung und Verwei-
gerung der Chancengleichheit, zum Beispiel 
aus Gründen rassischer oder ethnischer 
Herkunft, des Alters, von Behinderungen, 
der Religion oder Weltanschauung oder se-
xueller Ausrichtung. 
Achtung vor den anderen – Respekt – um-
fasst zum Beispiel im geschäftlichen und 
politischen Alltag auch den angemessenen 
Umgang des Führungspersonals mit hierar-
chisch – nicht menschlich! – „Untergebe-
nen“: Im geschäftlichen oder politischen 
Leben menschliche Nähe zu verlangen zu 
Mitarbeitern, Kunden, Zulieferern, Kriti-
kern, Konkurrenten, wäre wohl unpassend; 
Respekt im Sinne der Achtung der anderen 
in ihrer Andersartigkeit ist jedoch nicht nur 
eine zumutbare, sondern geradezu eine 
unabdingbare Voraussetzung für einen 
konstruktiven Umgang miteinander. 
Respektlosigkeit kann unbeabsichtigt sein 
und muss auch nicht explizit gegen jemand 
persönlich gerichtet sein – hingenommen 
werden sollte sie keinesfalls. Wenn man 
keinen „Zoff“ haben will, ist es zwar 
manchmal hilfreich, selbst Respektlosigkei-
ten zu ignorieren. Geht es aber um Verstö-
ße gegen den bei uns minimal erwartbaren 
Anstand, muss Respektlosigkeit angespro-
chen und zurückgewiesen werden. Das gilt 
nicht nur für den Umgang miteinander in 
Familie, Nachbarschaft und Beruf, sondern 
auch in Bezug auf Menschen, die aus frem-
den Ländern und Kulturen zu uns kommen. 
Integrationswille oder der Mangel daran ist 
auch am Respekt gegenüber den Men-
schen in den Empfängerländern der Migra-
tion zu erkennen. Man muss unsere Art zu 
leben nicht lieben. Von Menschen, die bei 
uns Schutz vor Krieg und Verfolgung su-
chen und bekommen, muss jedoch Respek-
tierung der bei uns geltenden „Hausord-
nung“ eingefordert werden. Wer das mit 

religiösen oder kulturellen Begründungen 
ablehnt, schätzt den gewährten Schutz ge-
ringer als die Zumutbarkeit des Respekts 
vor Verhaltensweisen, die bei uns zur Höf-
lichkeit gehören. Unter solchen Umständen 
kann gegenseitiges Vertrauen nicht entste-
hen und werden gegenseitige Erwartungen 
enttäuscht. Das wiederum ist keine gute 
Basis für ein gedeihliches Zusammenleben. 
Achtung vor anderen Menschen ist ohne 
ein wirkliches Kennen des anderen nicht 
möglich. Fürsorge und Verantwortungsge-
fühl für einen anderen, so Erich Fromm, 
wären blind, wenn sie nicht von Erkenntnis 
geleitet würden. 

Erkenntnis 

Erkenntnis ist der Aspekt der Liebe, der 
zum „Kern vordringt“. Sie ist nur möglich, 
wenn Menschen ihr eigenes Interesse 
transzendieren und anderen so sehen, wie 
sie wirklich sind – also ohne den Filter der 
Eigeninteressen, der Nützlichkeitserwä-
gungen, der Vorurteile und hierarchischer 
Gegebenheiten. Dies wiederum setzt, so 
Fromm „Selbsterkenntnis“ voraus, das 
heißt ein nüchternes Erkennen der eigenen 
Stärken und Schwächen, Talente und Kom-
petenzen, Voreingenommenheiten und 
blinden Flecken. Fakt ist, dass die (meisten) 
Menschen ihre eigenen intellektuellen, so-
zialen und anderen Fähigkeiten viel rosiger 
beurteilen als sie sind. Auf subjektiv ge-
schönter Basis ist Einsicht in die eigene In-
kompetenz jedoch schwer. 
Erkenntnis ist von so elementarer Bedeu-
tung, dass eine vertiefte Auseinanderset-
zung notwendig wäre. Hier nur soviel: Al-
les, was im Kontext von Liebe von Bedeu-
tung ist – Fürsorge, Verantwortungsgefühl 
und Achtung vor anderen – hängt maßgeb-
lich davon ab, was Menschen erkennen 
und wahrnehmen (für wahr nehmen). Nur 
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was wir erkennen, können wir letztlich 
auch anerkennen. Verantwortungsvolle 
Entscheidungen berücksichtigen daher, 
dass Menschen das, was sie für die objekti-
ve Wirklichkeit halten, lediglich das Ergeb-
nis verschiedener subjektiver Grundan-
nahmen ist. Entscheiden und Handeln kann 
dann zwar nach subjektiv bestem Wissen 
und Gewissen erfolgen, aber völlig dane-
ben liegen, weil die Enge der eigenen Vor-
stellungen die Komplexität der Wirklichkeit 
nicht erfasst. 
Zusammengefasst mit Thomas von Aquin: 
Liebe ist nicht nur ein Affekt, sie ist auch 
eine Tugend. „Die Liebe ist das Wohlgefal-
len am Guten; das Gute ist der einzige 
Grund der Liebe. Lieben heißt: jemandem 
Gutes tun wollen.“ (Thomas von Aquin: 
Summa theologica II-II, q. 26, art. 6, arg. 3.) 
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